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fo gugetan, baff fie in fetten ©dfaxen BjexBei=

(txömten, toenn Dftaxa in iïjxem toeiffen ©e--

toanbe, über bag ein garter, grüner ©dfleiex
Bing, bxtxdj bie gelber fdfxitt. Sieff ficf) bie
©öttin auf einex fftafertBanE niebex, î)ü^ften bie
fpafen um fie Berum unb Begeigten iîfxe t)oBie

gxeube, bafg fie Bei Dftaxa toeilen buxften.
i)cid;t feiten gefdfaE) eg, baff bie ©öttin ein Befon=
bexg nieblicfjeg ®iex auf ben Sinn naljrn unb
mit iljm bie SßoBnungen ber 2Jîertfct)en auf=
fudfte. ®ann toufften bie fo Sluggegeicfmeten,
baff iïfxen gelbern ©egen BefcE)ieben toax. ®ein
SBunbex, baff man in ben SBodjen, bie bex ©öt=
tin getoeitjt toaxert, auf bie gelber ftxömte, um
ben SieBIinggtieren bex ©öttin allexljanb fftaïp
rung 31t Bringen. Siemaxtb buxfte um jene
Seit ben ipafen ein Seib antun, benn fie toaxen
Beilig. 2ßex ein ipafenfeïï Befaff, bex ftofafte eg

au.§, fdfmüifte eg mit allexBanb Sluëfmig unb
fteIXte eg ait toe; tili n fidftBare ©teile. ©Iüct=
lidf toax bex, bex üBex feinen SIcfex einen ^afen
laufen faB; bag Betoieê, baff bex SCcïex bielfäl=
tige gxudft IjexboxBxingen toexbe.

©o Bant allmâïflid) bex fefte ©lauBe auf,
baff bex $afe fäBjig fei, audf bem auggetxoctnet=
ften SIcfex neue ®eimtxaft 51t geBen. ?Xnfang=
lief) glauBte man buxd) ben ©f>eid)el feineë 9Jtau=
leg, fJpätex aBex taud)te bie SeBaufdung auf,
bem ^afen fei bau bex ©öttin Dftaxa bie toun=
bexBaxe ©aBe bexPieBert, in febem grüBfaBx
©iex gu legen. SBenn nun foldj ein ©i auf
ben bon iBim extoälflten Slctex gelegt touxbc,
bann gexf)Iatge bag ©i in bex nädfften SJiinute,
fein gnBalt fei febodf fo tounbextätig, baff im
Umtxeig ein neueg Neimen, ein neueg ©ebenen
Beginne.

@g bauexte nidft lange, fo tourbe allgemein
angenommen, baff nictit allein bag ©i beg ipa=
fen, fonbexn üBextfaufit alte ©iex ben ©öttexn

alg DfjfexgaBe Befonbexg too'BIgefällig feien.
2/tan bexeîjxte bag ©i alg ©innBitb bex ©dfö=
Bfung unb gxudftBarteit, unb bie dfxiftlidfe
5£ixd)e ital;iit ben Sxaudf beg ©ieg, bag man
gux grüBIingggeit opferte, xaft^ gu fiel) hinüber.
®ag @i touxbe fiix bie ®ixct)e bag ©tjmBoI beg

©xlöfexg. ®ie alte ©itte, ©iex gu ofjfexn, ©iex
gu fdjenïen, gu einex geit, ba bie Satuxtxaft
toiebex extoadjte, Betaut baBjex neuen .galt unb
touxbe audf boit bex ^ixdfe auf bag eifxigfte
untexftüigt. ®ie ©iex touxben in bielen ©egen=
ben mit bem Silbe eineg ©ngelg, eineg Sam=
meg obex bex gxiebengfafme bergiext, 2ftan
führte ben Sxaudf ein, bem g3farrï)exrn eine
SCngalfl bon ©iexn gu fdfenfert, bex bie ©iex guut
Seften bex ^ixdje toeitex bexäu^exte. 9Iffmät)HcC)
Begann man audi gu Dftexn ben gxeunbert unb
SSextoanbten ©iex gu fdfenten; itnb aug biefen
Slitfängen Bexaug Bat fid) bann bie itBex fait
gang ©uxofoa bexBxeitete ©itte beg Dftexeiex=
©dfenteng exgeBen.

SmmexBin txennte fief) geibem unb ©Bri=
ftenBxaudf nidjt böllig boneinanbex. 2Jîan toollte
ben gafen, bex gux grüBIingggeit fo biel Sex-
ehxitng bon ben Soxfalfren erhalten tgatte, nidjt
gang augfdfalten. SDÎan exgälflte ben' ®inbexrt,
baff bie ©iex, bie um Dftexn Ifexüm gegeffen
toexben, gang Befortbexe ©iex feien, bie nicht
bon ben gühnern, fonbexn bon ben gafen
ftammten.

Sig auf ben heutigen ®ag ift bex Dftexl)afe
unb ift bag Dftexei unfex guter gxeunb geBIie=
Ben unb allem Slnfcbein nad) toixb ftd) bie ©itte
audj nod) toeitex exïfaïten. ©g giBt Beute tooTEjI

faum einen ipauglfalt, in bem toäBxenb bex

Dftexfeiextage nit^t ixgenb ettoag an $afen obex
@i erinnert, oBtooIfl bie geiten fdjtoex unb bie
©iex teuer finb.

Sîluîlofiglteif etttc ^tranh^eif, unb œic fie 3« f)ßüen iff.*)
S3on Drifon ©toett SJîarben.

SJÎutlofigïeii entfliept bot béni ©ebanïen an
©oit, inenn lnir un§ unfrer Steilpaberfcpaft mit
ipm Bettmpt inerben.

©ec^gliunbext ©elBftmoxbe bon fUtännexn,
grauen urtb ®inbexn Bommen im SaBixe in
Sexlin box, in ®eutfcB)Ianb gegen gtoölftaufenb.
©d)äBunggtoeife madfen fid) in bex gangen ge=

*) 2tuê: 2>ie @ r f ii 11 u n g aller SBiin»
f (p e: SSon £>. ©. Sîî a r b c n. S3etlag bon ©n'geï»
Porn'ê S?aipfoIger, Stuttgart.

fitteten 25elt int Salix eine IDiillioit SJienft^en
ber ©elBftbexnicBtung fdfulbig — Beinahe bxei=

taufenb an febem ®ag.
SJtan beute nur bie exfdfüttexnbe ®atfad)e

— faft gtoei ©elBftmoxbe in febex SKinute
ixgenbtoo auf bex ©xbe!

®a bag SeBen bem natürlichen, gefunben
îïïtertfcBen fo Böftlidf ift, baff felBft bex nieb=

rigfte SexBrcdfex bie ®age unb ©tünben box
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so zugetan, daß sie in hellen Scharen herbei-
strömten, wenn Ostara in ihrem Weißen Ge-
wände, über das ein zarter, grüner Schleier
hing, durch die Felder schritt. Ließ sich die
Göttin auf einer Rasenbank nieder, hüpften die
Hasen um sie herum und bezeigten ihre hohe
Freude, daß sie bei Ostara weilen durften.
Nicht selten geschah es, daß die Göttin ein beson-
ders niedliches Tier auf den Arm nahm und
»lit ihm die Wohnungen der Menschen auf-
suchte. Dann wußten die so Ausgezeichneten,
daß ihren Feldern Segen beschieden war. Kein
Wunder, daß man in den Wochen, die der Göt-
tin geweiht waren, auf die Felder strömte, uni
den Lieblingstieren der Göttin allerhand Nah-
rung zu bringen. Niemand durfte um feile
Zeit den Hasen ein Leid antun, denn sie waren
heilig. Wer ein Hasenfell besaß, der stopfte es

aus, schmückte es mit allerhand Ausputz und
stellte es an weithin sichtbare Stelle. Glück-
lich war der, der über seinen Acker eineil Hasen
laufen sah; das bewies, daß der Acker vielfäl-
tige Frucht hervorbringen werde.

So kam allmählich der feste Glaube auf,
daß der Hase fähig sei, auch dem ausgetrocknet-
sten Acker neue Keimkraft zu geben. Anfäng-
lich glaubte man durch den Speichel seines Mau-
les, später aber tauchte die Behauptung auf,
dem Hasen sei von der Göttin Ostara die wun-
derbare Gabe verliehen, in jedem Frühjahr
Eier zu legen. Wenn nun solch ein Ei auf
den von ihm erwählten Acker gelegt wurde,
dann zerplatze das Ei in der nächsten Minute,
sein Inhalt sei jedoch so wundertätig, daß im
Umkreis ein neues Keimen, ein neues Gedeihen
beginne.

Es dauerte nicht lange, so wurde allgemein
angenommen, daß nicht allein das Ei des Ha-
sen, sondern überhaupt alle Eier den Göttern

als Opfergabe besonders wohlgefällig seien.
Man verehrte das Ei als Sinnbild der Schö-
pfung und Fruchtbarkeit, und die christliche
Kirche nahm den Brauch des Eies, das man
zur Frühlingszeit opferte, rasch zu sich hinüber.
Das Ei wurde für die Kirche das Symbol des

Erlösers. Die alte Sitte, Eier zu opfern, Eier
zu schenken, zu einer Zeit, da die Naturkraft
wieder erwachte, bekam daher neuen Halt und
wurde auch von der Kirche auf das eifrigste
unterstützt. Die Eier wurden in vielen Gegen-
den mit dem Bilde eines Engels, eines Lam-
mes oder der Friedensfahne verziert. Man
führte den Brauch ein, dem Pfarrherrn eine

Anzahl von Eiern zu schenken, der die Eier zum
Besten der Kirche weiter veräußerte. Allmählich
begann man auch zu Ostern den Freunden und
Verwandten Eier zu schenken; und aus diesen
Anfängen heraus hat sich dann die über fast
ganz Europa verbreitete Sitte des Ostereier-
Schenkens ergeben.

Immerhin trennte sich Heiden- und Chri-
stenbrauch nicht völlig voneinander. Man wollte
den Hasen, der zur Frühlingszeit so viel Ver-
ehrung von den Vorfahren erhalten hatte, nicht
ganz ausschalten. Man erzählte den Kindern,
daß die Eier, die um Ostern herum gegessen

werden, ganz besondere Eier seien, die nicht
von den Hühnern, sondern von den Hasen
stammten.

Bis auf den heutigen Tag ist der Osterhase
und ist das Osterei unser guter Freund geblie-
ben und allem Anschein nach wird sich die Sitte
auch nach weiter erhalten. Es gibt heute Wohl
kaum einen Haushalt, in dem wäbrend der
Osterseiertage nicht irgend etwas an Hasen oder
Ei erinnert, obwohl die Zeiten schwer und die
Eier tener sind.

Mutlosigkeit eine Krankheit, und wie sie zu heilen ist.*)
Von Orison Swett Marden.

Mutlosigkeit entflieht vor dem Gedanken an
Gott, wenn wir uns unsrer Teilhaberschaft mit
ihm bewußt werden.

Sechshundert Selbstmorde von Männern,
Frauen und Kindern kommen im Jahre in
Berlin vor, in Deutschland gegen zwölftausend.
Schätzungsweise machen sich in der ganzen ge-

P Aus: Die Erfüllung aller Wün-
s ch e: Von O. S. M a r d e n. Verlag von I. Engel-
Horn's Nachfolger, Stuttgart.

sitteten Welt im Jahr eine Million Menschen
der Selbstvernichtung schuldig — beinahe drei-
tausend an jedem Tag.

Man denke nur die erschütternde Tatsache
— fast zwei Selbstmorde in jeder Minute
irgendwo auf der Erde!

Da das Leben dem natürlichen, gesunden
Menschen so köstlich ist, daß selbst der nied-
rigste Verbrecher die Tage und Stunden vor
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feiner £inri<Bhmg gäßtt unb ficB bor bem 316= 5£aglid& lefen mir in ber Leitung bon jungen

fdjneibeit feineê SeBenêfabenê fogar in ber @e= unb alten Seuten, bte baê Vertrauen gum

fangniêgelte färbtet, tooBer ïommt eê bcnn, SeBen berloren BaBen unb ©elBftmorb begeben,

baft' fidj fo biete 2Kenfdjen felBft baê SeBen toegen gefcßäftlidiem mißerfolg ober 9Sermo=

neBmen? SBeil fie ben mut betloren BaBen. genêberluft, bem ©ob lieber Slngetjonger,

<l a /-rtw Bciuêlidjer ©orqen, SieBeêïummer — auê
©te feettfdien (Stunbe beê ©e fmoö taufenberlei ©rünben. 3tBer alle miteinanbex

ftnb nocß nie rtcßhg erforfcßt toorben, aber ^ „f0tutlofig=
neun gaffen unter geBn, toenn mcf)t m allen „ pi„opr«Bt merben

pen ûtaïa^t, ift SMoMeit bet 6tamb !>< ^ j*** bem fo biete
ber ©elBftbermdjtung. ^ geBra(£)t merben? 3^icE)tê anbreê benn

Sie fDïutlûfigïeif tft etneê ber fcßltmmften ^ mutlofigïeit ift eine gei=

geinbe beê menfdiengefcßlecBteä. ©te tft em „. ®tanïBeit. ©ie ift ebenfogut eine ®ranï=
entfeßlidjer $Iudj unb Bat meBr bagu Beigetra* ^ ^ ^ ^ g^uê unb baê ©tBar=

gen, baê ©treben beê
_

gangen 2Jienfa)enge=
ictdnfieBer, unb fie ift eine biet fcßlimmere

fdjledjteê gu Bwbern, eingelne menfdjen m alle biefe, Ineit fie fo läufig ben

iBrer SaufBaBn gu Bemmen, SeBen gu finden ©rïranïten auê bem ©leidjgemiißt Bringt
unb fdjaffenbe Gräfte gu bermdjten, atê trgenb ^ 23erBrè|en, ©runlfudjt unb baburd)
ctmaê anbreê. mutlofigïeit tft eine ®tan!=

^feberbrucB unb ©lenb füßrt. ©er SBrief

Beit, bon ber mir in irgenb eurer gorm alle be=
jungen manneê, ber megeit ©ieBftal)! im

troffen finb. geberritann ïranït meBr ober
@g^ngniê fißt, geigt, mie leicht ntandje ©emü=

meniger an tßrem ©ifte. ©ie greift unê an ^ gftutïofigïeit bom rechten 9ßfabe abge=

bon innen unb bon außen. leixït merben. „Sßenn mir entgleifen, unfere

menfdjen, bie bid) bon außen angreifen, fdjlimmen ©ntfdjlüffe faffen, unfre 9SerBredgen

bie ©rünbe miffen, marum beiit UnterneBmen Begeben, finb mir immer meBr ober meniger

notmenbig mißlingen ntüffe, bie bir fagen, baß auê bem ©leidjgemicßt geraten unb in einem

bie £>inberniffe in beinern Sßege unüBerminb= guftanbe ber ©ntmutigung unb 9UebergefdjIa=

Bar feien, giBt eê immer in großer QaBI, unb genBeit," fcßreißt er. „SSir finb bann faft gu

menu bu nidjt einen BbB^ ©tauBen an bid) jeber ©at Bereit, nur um für ben SIugenBIid

felBft unb eine ©ntfdjloffenBeit Baft, bie 'fein unfre Slngft unb gurdjt toê gu merben. 3sn

Qurüdtoeidjen fennt, bann fte'ßft btt in großer faldjen Qeiten geiftiger ©ebrüdtl)eit finb mir

©efa'ßr, bidj entmutigen unb bon beinern Sßfabe immer Feiglinge."
meglotfen gu laffen. ©iefer junge mann fagt, burcß ben entfeß=

31m Baufigften jebotb ïommt bie ©ntmuti= lidjen iÇreiê, ben er für feine ©ntgleifung gu

gung bon innen, unb fie Bat meßt Slrmut unb ga'ßlen BaBe, fei er BeleBrt toorben, tote tuet

33erBrecßen im ©efotge atê irgenb etmaê an= teid)ter eê fei, fftecßt gu tun alê unred)t, unb er

breê. ©ie fWuttofigfeit Bringt mittelBar 3lr= ift entfdjloffen, toenn er baê
_

©efangmê ber=

mut Bebbor, toeil fie bie SeiftungêfaBigïeit laßt, fein SSefteê gu tun, um fein ttnredjt

läBnrt. Sîiemanb fann ettoaê reiften, beffen gut gu machen, ©ie ©Bfer ber JJtutlofigteU

©emüt bon gurcßt unb gmeifel erfüllt ift. macBen fid) burtBauê ntd)t Kar, toeld) entfeß=

©er SJÎut, ber ipBrer ber geiftigen I^ßn ©^aben fie fid) felBft Jenn fte

ten, ift geläBmt, unb baê Urteil ift nidjt nteBt biefen fd)Iimmen $etnb tl)reê ©ludeê, tßrer

gefunb. JHemanb ift im inneren ®Ieidjgetoicf)t, SeiftungêfâBigïeit, SBoBnung in m^m §etgen

ber mutloê unb niebergefdjlagen ift. ©r ift neBmen laffen. 2Ber mutloê tft, lüftet memau

nidjt in ber Sage, ben SXuêgang einer ©ac^e ettoaê ^erboragenbeê. ©etner JrBett feßlt ter

gum borauê gu Berecßnen, benn feine Urteilê= ©tBtoung, bie ©igenarß bte ©rfntbungêgabe,

fäl)ig'feit ift BeraBgefeßt unb aller ©cßtoung nic= unb ißm mangelt bte $al)tgfett, ftd) tn leber

bergel)alten. mit anbern SBorten, im ®önig= Sage gu Belfen gu toiffen.

reicBe feineê ©eifteê Bebbfdit Umfturg, unb eï)e ©oBalb bit ber ©ntmutigung 3iaunt gt f

bie Drbnung toieber Bergeftedt ift unb ber mut finb alle beine jjyäBigfetten BeraBgefeßt, fte gte-

bie ©üßrung itBcrnommen Bat, fönnen feine B<m meßr gemetnfam an ^
gâBigïeiten nicßt tßr 35efteê teiften. ©trang, ©ein UnterneBmungêgetft tft ge=

2gg O. S. Warden: Mutlosigkeit eine Krankheit, und wie sie zu heilen ist.

seiiler Hinrichtung zählt und sich vor dem Ab- Täglich lesen wir in der Zeitung von jungen

schneiden seines Lebensfadens sogar in der Ge- und alten Leuten, die das Vertrauen zum

fängniszelle fürchtet, woher kommt es denn, Leben verloren haben und Selbstmord begehen,

dass' sich so viele Menschen selbst das Leben wegen geschäftlichem Mißerfolg oder Vermo-

nehmen? Weil sie den Mut verloren haben. gensverlust, dem Tod lieber Angehöriger,

-.5 ^ häuslicher Sorgen, Liebeskummer — aus

^

Die seelischen Grunde des ^ ^ tausenderlei Gründen. Aber alle miteinander
sind noch nie richtig erforscht worden, aber

^,,en unter den einen Obertitel „Mutlosig-
neun Fallen unter zehn, wenn nicht m allen

u„„ereibt werden

Fà àhvvp.. ist Màsigk-it der Grund «. denn di-str Mvlvch. d°m 1° viele
der ^elbftöermchtung. ^ gebracht werden? Nichts andres denn

Die Mutlosigkeit ist ernes der schlimmsten ^ Zankes Gemüt. Mutlosigkeit ist eine gei-

Feinde des Menschengeschlechtes. Sie ist ein Krankheit. Sie ist ebensogut eine Krank-
entsetzlicher Fluch und hat mehr dazu beigetra- ^ft wie die Pocken, der Typhus und das Schar-
gen, das Streben des ganzen Menschenge- ^wfieber, und sie ist eine viel schlimmere
schlechtes zu hindern, einzelne Menschen in ^mrkheit als alle diese, weil sie so häufig den

ihrer Laufbahn zu hemmen, Leben zu knicken
Erkrankten aus dem Gleichgewicht bringt

und schaffende Kräfte zu vernichten, als irgend à zu Verbrechen, Trunksucht und dadurch
etwas andres. Mutlosigkeit ist eine Krank-

Niederbruch und Elend führt. Der Brief
heit, von der wir in irgend einer Form alle be-

jungen Mannes, der wegen Diebstahl im
troffen sind. Jedermann krankt mehr oder

A^ängnis sitzt, zeigt, wie leicht manche Gemü-
weniger an ihrem Gifte. Sie greift uns an ^ durch Mutlosigkeit vom rechten Pfade abge-
von innen und von außen. werden. „Wenn wir entgleisen, unsere

Menschen, die dich von außen angreifen, schlimmen Entschlüsse fassen, unsre Verbrechen

die Gründe wissen, warum dein Unternehmen begehen, sind wir immer mehr oder weniger

notwendig mißlingen müsse, die dir sagen, daß aus dem Gleichgewicht geraten und in einem

die Hindernisse in deinem Wege unüberwind- Zustande der Entmutigung und Niedergeschla-

bar seien, gibt es immer in großer Zahl, und genheit," schreibt er. „Wir sind dann fast zu

wenn du nicht einen hohen Glauben an dich jeder Tat bereit, nur um für den Augenblick

selbst und eine Entschlossenheit hast, die kein unsre Angst und Furcht los zu werden. In
Zurückweichen kennt, dann stehst du in großer solchen Zeiten geistiger Gedrücktheit sind wir
Gefahr, dich entmutigen und von deinem Pfade immer Feiglinge."
weglocken zu lassen. Dieser junge Mann sagt, durch den entsetz-

Am häufigsten jedoch kommt die Entmuti- lichen Preis, den er für seine Entgleisung zu

gung von innen, und sie hat mehr Armut und zahlen habe, sei er belehrt worden, wie viel

Verbrechen im Gefolge als irgend etwas an- leichter es sei, Recht zu tun als Unrecht, und er

dres. Die Mutlosigkeit bringt mittelbar Ar- ist entschlossen, wenn er das Gefängnis Fer-
mut hervor, weil sie die Leistungsfähigkeit läßt, sein Bestes zu tun, um sein ìUrrecht wieder

lähmt. Niemand kann etwas leisten, dessen gut zu machen. Die Opfer der Mutlosigkeit

Gemüt von Furcht und Zweifel erfüllt ist. machen sich durchaus nicht klar, welch entsetz-

Der Mut, der Führer der geistigen Fähigkei- lichen Schaden sie sich selbst Zufügen, wenn sie

teii, ist gelähmt, und das Urteil ist nicht mehr diesen schlimmen Feind ihres Glückes, ihrer

gesund. Niemand ist im inneren Gleichgewicht. Leistungsfähigkeit, Wohnung m ihrem Herzen

der mutlos und niedergeschlagen ist. Er ist nehmen lassen. Wer mutlas ^ giftet memaU

nicht in der Lage, den Ausgang einer Sache etwas Hervoragendes. Seiner Arbeit fehlt eer

zum voraus zu berechnen, denn seine Urteils- Schwung, die Eigenart, die Erfindungsgabe,

fähigkeit ist herabgesetzt und aller Schwung nie- und ihm mangelt die Fähigkeit, sich in zeder

dergehalten. Mit andern Warten, im König- Lage zu helfen zu wissen. °

reiche seines Geistes herrscht Umsturz, und ehe Sobald du der Entmutigung Raum gi s,

die Ordnung wieder hergestellt ist und der Mut sind alle deine Fähigkeiten herabgesetzt, Zie-

die Führung übernommen hat, können seine hen nicht mehr gemeinsam an emse en

Fähigkeiten nicht ihr Bestes leisten. Strang. Dein Unternehmungsgeist ist ge-
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läljmt, beine SeiftungSfäßigBeit exfticît. ®u Bift
gar nidjt in ber 93erfaffitng, ettoaS mit ©rfolg
git tun unb gu toirBen. ©ein ganger geiftiger
3uftanb ift in ben DBadjteil üerfeßt, unb eße

nidjt biefer geinb ausgetrieben ift burdj SSe=

ßaußtung feineS ©egenteilS unb SSerfen'fung
barein — SJtut, großfimt, Hoffnung unb ïiiïjne
©rtoartung ïjerrlic^er Bünftiger ©inge — Btft
bu nidjt in ber SSerfaffung, gute SIrBeit gu
leiften.

Seber ipang gu SJÎutlofigBeit unb gurdjt
bor SJtißerfolg ift eine gerftärenbe Straft, unb
in bem 2)Iaße, toie toir unS babon Beeinfluffen
laffen, iuerben toit ßerafigegogen unb ber ©ang
unfreS SeBenS, unfre SebenSarBeit aufgeßalten.
llnfer ©emüt toirb baburdj berbunfett, toir faf=
fen falfäje ©ntfcßlüffe unb tun (Stritte, bie
baS gange ©litc! unfreS SeBenS gu bernidjten
itnftanbe finb.

ißiele ©ßefdjeibungeit ßaben ißreit ©runb
fdjon in bem itnglütffeiigen ©ntfdjluß gu ßei=

raten, ben junge DJiäbdjen gefaßt ßaben, toenn
fie meinten, ïeine anbre DJiöglicßBeit bor fidj gu
feiten, um auS einer ©cßtoierigBeit ßerauSgu»
Bommen, SStele SMbdjen ßaben unter bem
©rucB irgenb eineS fdjtoeren ©rleBitiffeS ©än=
lier getieiratet, bie fie in glüdlidjereit ©ageit
niemals genommen ßätten. ©ie Blatten ben
SSater ober bie Slîutter berloreit, ober ißre $a=
milie loar bon einem fdjtoeren ©djicïfalSfdjlag
getroffen toorben, unb bie ©äbdjen ßaben ein-
getoiüigt, 3Jtänner gu ßeiraten, bie fie nidEjt Iieb=

ten, um ißren Sieben ©rleidjterurtg ißreS SofeS

gu berfdjfaffen, ober toeil fie Bein anbereS 2Jiit=
tel fallen, ficf» auS einer fdjtoierigen Sage gu
Befreien, ©ie Innren gu allem bereit, um baS

loaS fie brücfte unb quälte, gu übertoinben.
©leidj bem ©eefranBen ßatten fie baS ©efüßl,
baff ißr Seiben Bein ©nbe meßr neßmen Bünne.

©iefeS ©efiib)! ber IpoffnungSlofigBeit ift
feßr begeicßnenb für bie ©eeBranBßeit, aber BiS

gu einem getoiffen ©rabe geßt e§ allen Branfen
©enfdjen äßnlidj. ©ie bermögen nidjt meBjr,

fidj felBft als Bräftig unb gefunb gu beulen,
©er irgenb einen ßeftigen ©djrnerg gu ertragen
ßat, gum Söeifßiel ftarîeS QaBjntoeB), bermag
fid) nidjt borguftellen, baff biefer ©djrnerg je
toieber aufhören toerbe.

Diodj fdjtoieriger ift eS, fidj baS ©nbe bon
feelifdjen Seiben borguftellen. ©enn 5ßrüfun=
gen unb ©orgeit über xtnS Bommen, toenn unS
ber ©ob eineS uitfrer Sieben raubt, ift eS fd)toer,
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baS (Sttbe beS ©turmeS borauSgufeßen unb ßim
ter ben bunBeln ©oIBen bie bjelle ©onne gu er=
erblicfen. ©enn unS ber Stummer über folcf)
einen fdjtoeren ißerluft üBertoältigt, ßaben toir
baS ©efül)l, als ob toir nie toieber in unferm
SeBeit glücBIicß fein Bönnien. ©enn toir fo
leiben, bann tounbern toir unS in einer SIrt bon
butnpfem ©roll barüber, toie anbere ÜDtenfdjen
nodj Iad)en unb bergniigt fein, inS ©îjeater
unb auf Ställe geljen unb ißr Seben toie fonft
genießen Bonnen. ©aS Bommt unS bon ben
anbern beinaße graufam bor, toenn bodj toir
baS ©efüßl ßaben, als oB toir nie toieber aitcß

nur lächeln Bönnien. SlHein toir toiffen, baff bie
Qeit aitdj ben tiefften Stummer ßeilt, baß Bör=

foerlicEje unb geiftige ©Emergen bergeßen, unb
baff baS tapfere iperg fidj fotooßl ben ©türmen
toie bem ©onnenfdjein beS SebenS anßaßt.

©ie groffe ©adje für unS ift eS, niemals
gu bergeffen, baß ein ©türm, mag er audj nod)
fo fet)r toben unb toüten, bodj aud) boriiber=
gel)t, unb baff ßinter ben ©oIBen immer bie
©onne fd)eint.

SBoIïett Bebecten tooljl, unb bemttfjteit bodj
niemals bie ©onne. Sabater.

©ie Dielte ©eiSßeit Bjilft unS, bie 3JiittIofig=
feit gu übertoinben, indem fie ben Diad)brucB

auf bie richtigen ©inge legt, auf bie ©inge, ba=

rauf gu bertoeilen eS fid) toirBIidj berloßnt. ®a=

runt geljen. bie StnBiänger biefer Dieuen ©ebam
Ben nidjt gleid) gugrunbe, toenn fie iifren Steritf
berfeljlt Bjaben. ©ie Ijaben gelernt, ba§ bie

äitfferlidjen ©ittge nit^t bie ioid)tigften finb.
©ie toiffen, baff ber S3auf)tnad)brucB auf baS
Seben gelegt toerben füllte, auf ben toaljreu
fDtenfdjen, ber göttlichen ©efdjledjteS ift. ©ie
toiffen, baff ein ÜDienfcBi bie Bjödjfte $5B)e errei=
cljen Bann, aitdj inenit er Beinen Pfennig be=

fügt, Bein eigenes §eim I)at unb int 2trmenB)aufe
ftirBt. 30tit andern ©orten, bie Dteue ©eiS=
I)eit leïjrt, ba^ ber toaljre ©rfolg beS SebenS

nicht in ber Slnljäufuitg äußerer ©üter beftel)t.
©aljrer SebenSerfolg ift eine ©ad)e ber

DSerfonlidffeit unb beS ©BjaraBterS; ©elbertoerb
ift nur ein DBebenerfoIg. ©id) feinen SebenS=

unterhalt gu ertoérben, gel)t Bei ber ©at, fid)
ein Seben gu gimmern, nur nebenher.

©S ift niemals ©otteS ©ille, bafg feine
Einher Bürgerlich urtb geiftig gugrunbe geljen,
baß fie elenb unb unglüdlidj fein, baß fie ©or=
gen unb SSerbruß Bgaben füllen, toenn fie cljr=
Iich getoefen finb unb iBir SSefteS getan Bjabert,

iL.
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lähmt, deine Leistungsfähigkeit erstickt. Du bist

gar nicht in der Verfassung, etwas mit Erfolg
zu tun und zu wirken. Dein ganzer geistiger
Zustand ist in den Nachteil versetzt, und ehe

nicht dieser Feind ausgetrieben ist durch Be-
hauptung seines Gegenteils und Versenkung
darein — Mut, Frohsinn, Hoffnung und kühne
Erwartung herrlicher künftiger Dinge — bist
du nicht in der Versassung, gute Arbeit zu
leisten.

Jeder Hang zu Mutlosigkeit und Furcht
vor Mißerfolg ist eine zerstörende Kraft, und
in dem Maße, wie wir uns davon beeinflussen
lassen, werden wir herabgezogen und der Gang
unsres Lebens, unsre Lebensarbeit aufgehalten.
Unser Gemüt wird dadurch verdunkelt, wir fas-
sen falsche Entschlüsse und tun Schritte, die
das ganze Glück unsres Lebens zu vernichten
imstande sind.

Viele Ehescheidungen haben ihren Grund
schon in dem unglückseligen Entschluß zu hei-
raten, den junge Mädchen gefaßt haben, wenn
sie meinten, keine andre Möglichkeit vor sich zu
sehen, um aus einer Schwierigkeit herauszu-
kommen. Viele Mädchen haben unter dem
Druck irgend eines schweren Erlebnisses Man-
ner geheiratet, die sie in glücklicheren Tagen
niemals genommen hätten. Sie hatten den

Vater oder die Mutter verloren, oder ihre Fa-
milie war von einem schweren Schicksalsschlag
getroffen worden, und die Mädchen haben ein-
gewilligt, Männer zu heiraten, die sie nicht lieb-
ten, um ihren Lieben Erleichterung ihres Loses

zu verschaffen, oder weil sie kein anderes Mit-
tel sahen, sich aus einer schwierigen Lage zu
befreien. Sie waren zu allein bereit, um das
was sie drückte und quälte, zu überwinden.
Gleich dem Seekranken hatten sie das Gefühl,
daß ihr Leiden kein Ende mehr nehmen könne.

Dieses Gefühl der Hoffnungslosigkeit ist
sehr bezeichnend für die Seekrankheit, aber bis
zu einein gewissen Grade geht es allen kranken
Menschen ähnlich. Sie vermögen nicht mehr,
sich selbst als kräftig und gesund zu denken.
Wer irgend einen heftigen Schmerz zu ertragen
hat, zum Beispiel starkes Zahnweh, vermag
sich nicht vorzustellen, daß dieser Schmerz je
wieder aufhören werde.

Noch schwieriger ist es, sich das Ende von
seelischen Leiden vorzustellen. Wenn Prüsun-
gen und Sorgen über uns kommen, wenn uns
der Tod eines unsrer Lieben raubt, ist es schwer,
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das Ende des Sturmes vorauszusehen und hin-
ter den dunkeln Wolken die helle Sonne zu er-
erblicken. Wenn uns der Kummer über solch
einen schweren Verlust überwältigt, haben wir
das Gefühl, als ob wir nie wieder in unserm
Leben glücklich sein könnten. Wenn wir so

leiden, dann Wundern wir uns in einer Art von
dumpfem Groll darüber, wie andere Menschen
noch lachen und vergnügt sein, ins Theater
und auf Bälle gehen und ihr Leben wie sonst
genießen können. Das kommt uns von den
andern beinahe grausam vor, wenn doch wir
das Gefühl haben, als ob wir nie wieder auch

nur lächeln könnten. Allein wir wissen, daß die

Zeit auch den tiefsten Kummer heilt, daß kör-
perliche und geistige Schmerzen vergehen, und
daß das tapfere Herz sich sowohl den Stürmen
wie dem Sonnenschein des Lebens anpaßt.

Die große Sache für uns ist es, niemals
zu vergessen, daß ein Sturm, mag er auch noch
so sehr toben und wüten, doch auch vorüber-
geht, und daß hinter den Wolken immer die
Sonne scheint.

Wolken bedecken Wohl, und vernichten doch
niemals die Sonne. Lavater.

Die Neue Weisheit hilft uns, die Mutlosig-
keit zu überwinden, indem sie den Nachdruck
aus die richtigen Dinge legt, auf die Dinge, da-

rauf zu verweilen es sich wirklich verlohnt. Da-
run? gehe?? die Anhänger dieser Neuen Gedan-
ken nicht gleich zugrunde, wenn sie ihren Beruf
verfehlt habe??. Sie haben gelernt, daß die

äußerlichen Dinge nicht die wichtigsten sind.
Sie wissen, daß der Hauptnachdruck auf das
Leben gelegt werden sollte, auf den wahren
Menschen, der göttlichen Geschlechtes ist. Sie
wissen, daß ein Mensch die höchste Höhe errei-
chen kann, auch wen?? er keinen Pfennig bc-
sitzt, keii? eigenes Heim hat und in? Armenhause
stirbt. Mit andern Worten, die Neue Weis-
heit lehrt, daß der wahre Erfolg des Lebens
nicht in der Anhäufung äußerer Güter besteht.

Wahrer Lebenserfolg ist eine Sache der
Persönlichkeit und des Charakters; Gelderwerb
ist nur ein Nebenerfolg. Sich seinen Lebens-
unterhalt zu erwerben, geht bei der Tat, sich

ein Lebe?? zu zimmern, nur nebenher.
Es ist niemals Gattes Wille, daß seine

Kinder körperlich und geistig zugrunde gehen,
daß sie elend und unglücklich sein, daß sie Sor-
gen und Verdruß haben sollen, wenn sie ehr-
sich gewesen sind und ihr Bestes getan haben,
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nut toeil ifyce gufäüigen Unternehmungen nit^t
gegliiiït finb. SBir finb bagu gefcEiaffett, ben

®of>f I)û<^3ùï)cilten unb ber SBelt feft unb ohne

mit ber SBimfier gu gucEen inS ©efic£)t gu fehen,

al§ bie ©ohne beS Sflerhöchften. einerlei, toie

eS mit unfern irbifdfen ©ütern fteï)t, toenn toir

gute SDtenfchen finb, toenn eS unS ©ruft bamit

getoefen ift, ber SBelt bie Stotfdjaft gu übermit»

teln, bie gu berïiinbigen toit in bie SBelt ge=

fommen finb, bann ift ïein ©runb borhauben,

toarum toir unS toegen irgenb ettoaS gebemiU

tigt unb entmutigt fül)len füllten.
©S gibt nur ettoaS, barum ber SJtenfd) ben

ftöfcf hängen raffen unb fidj gebemütigt fühlen

füllte: nur ein ®ing füllte ihn bagu Bringen

gurüdguguden, toenn ihm bie SBelt inS ©eficfjt

ficht, unb bag finb feine eigenen fglimmen
®aten, ift feine eigene ©ünbe.

©ine riefige Spenge bon ungenühten ©r=

fûlgmogtidfïeiten ftecït in ben Unterlegenen

unb Siiebergebrodfenen, in ben SJtenühen, bie

ben inneren ^palt berieten h^Ben, toeil fie ficf)

haben entmutigen laffen. SKancfie unter ihnen

haben fiel) in ihrer fDtutïofigïeit, biettei^t toeil

fie 'feine SlrBeit hatten, hinreisen laffen, ettoaS

gu tun, bag fie ihre ©eE6fta<h'tung gefoftet hat,
unb nun ift ihre ©ntmutigung gur 'Âranïljeit
getoorben. ©ie ift Bei ihnen ein SDauerguftanb

unb in mutlofer geiftiger SSerfaffung ift fein

©rfolg möglich.

geiget ©ebartïert
»ängltdjeS ©djtoanïen,
25ei6tfcC)el Sase«,
Sirtgftlid)e§ klagen,
SBenbet !ein ©lenb,
3JiacÊ)l bid) nicfjt frei.
SlHen ©etoalten
gum Stub fid) erhalten,
Stimmer fidj Beugen,
kräftig fid) geigen,
Stufet bie Sltme
S3er ©otter I)erbei. @oetI)e.

SJIut ift ber Führer im 3Uei<ï)e beg ©eifteS,

unb toenn ber niebergeBrochen ift, bann finfen
mit ihm alle anbern geiftigen gähigleiten. ©he

nicht ber 3Jlut ben S3efeï)t bagu gegeben hat,

tut toeber bie UntemehmungSluft, noch fonft
irgenb eine gähigMt auch nur einen ©äjritt.
23ei mutlofem geiftigem Suftanb toeigern fie fid)

gu arbeiten; aber fobalb ber 37iut bie Rührung
übernommen hat, heben alle anbern bie ^öfüe
unb fangen an gu giehen.

®antm, toeffen bie meiften SJIerifdjen in ber

großen ©char ber Stiebergebrochenen am meiften

cmïfjeit, unb toie fie gu Ijeilen ift.

bebürfen, bag ift ein neuer SJtut. ®ie ©nt=

mutigten ftehen mit bem fRücfen gegen bag

Sicht, fo baff alle fcf)toargen ©chatten auf ihren

fßfab fallen, ©ie fdireiten in ber ginfterniS
ihreg eigenen ©djattenS, ftatt in bem herrlichen

©omtenfdjein bon ©otteg Sicht unb Siebe,

©ie finb in einen franfhaften guftanb gera=

ten. Shb ©eift Bebarf ber SBehanblung, einer

Süehanblung, bie Sicht in ihre ©eeten eingiehen

läßt unb ihnen geigt, toaS fie immer nodi tun
föttnen.

©merfon fagt: „3dj Brause fernanb, ber

mich heranlaßt gu leiften, toag ich leiften fann.
®ag ift eg auch, ^a§ biefe ©ntmutigten Brau»

then, fernanb, ber fie anfoornt, ihr tußerfteS gu

leiften. Shto ©eift muh fogufagen heranlaßt

toerben, „lehrt" gu machen. SK<tn muh ihnen

geigen, bah fie fein fffeßlfäflag finb, nein, bah

fie ïranï finb, bah fie an bauernber 2JtutIofig=

feit leiben.
Unb eg gibt fernanb, ber biefen ©ntmutig»

ten bag Beffer fagen unb geigen fann, alg irgenb

fernanb anberg: ihr eigenes höheres ©elbft.

©inerlei, toie alt bu bift ober toie gebrüeft

bie Sage, barin bu bief) fefet befinbeft, toenn bu

bein eigenes höheres ©elbft gum gührer nimmft,
bann fannft bit toieber feften fffuß faffen. SBenn

bu einmal einen ©d)immer bon beinern eigenen

toirflithen ©elBft erfaßt haft bon bem, toaS in
bir ftecït, einen Schimmer beiner eigenen @ött=

lidfleit, unb bir flar maeffft, bah bu bagu be=

ftimmt bift, ein groher ©rfolg unb nidjt ein

^ehlfchtag gu fein, bann toirft bu getoiffer*

maßen einen ©ßrung machen ein 3SierteIfaïjr=

hunbert gurücl unb bein Seben neu beginnen.
®ein SJtut toirb aufflammen, unb bit toirft
bag Seben in neuem SicEjte fehen. ®icf) felbft

toirft bu fehen, toie bu bid) nie gubor gefehen

haft, toirft bid) felbft unb beine törßer» unb

©eifteSfräfte in beine ©etoalt beïommem toie

nie gubor, mnb bu toirft mit fftiefenfdjritten
boronfcfjreiten. ®u toirft einen neuen Sfetoeg»

grunb haben, afleS Beffer gu machen benn feit=

her, toirft bag Sefien bon einem neuen ©efidftS»

bunft aug Betrachten, toirft neue Hoffnung
fchöftfen; mit anbern SBorten, bu Bift ein neuer

SJÎenfcf) getoorben. ®en alten 37tenfd)en toirft
bit aitSgiehen unb bon bir abtun unb toirft bid)

nie mehr bamit begnügen, am Stoben gu frie=

cfjen. Stur bein tpödffteg unb SSefteg toirb bid)

bon nun an felbft Befriebigen, unb bu toirft
bid) Beftreben, beine T)öd)ften SIugenBIide bau»
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nur weil ihre zufälligelt Unternehmungen nicht

geglückt sind. Wir sind dazu geschaffen, den

Kopf hochzuhalten und der Welt fest und ohne

mit der Wimper zu zucken ins Gesicht zu sehen,

als die Söhne des Allerhöchsten. Einerlei, wie

es mit unfern irdischen Gütern steht, wenn wir
gute Menschen sind, wenn es uns Ernst damit

gewesen ist, der Welt die Botschaft zu übermit-

teln, die zu verkündigen wir in die Welt ge-

kommen sind, dann ist kein Grund vorhanden,

warum wir uns wegen irgend etwas gedemü-

tigt und entmutigt fühlen sollten.

Es gibt nur etwas, darum der Mensch den

Kopf hängen lassen und sich gedemütigt fühlen

sollte: nur ein Ding sollte ihn dazu bringen
zurückzuzucken, wenn ihm die Welt ins Gesicht

sieht, und das sind seine eigenen schlimmen

Taten, ist seine eigene Sünde.

Eine riesige Menge von ungenützten Er-
folgmöglichkeiten steckt in den Unterlegenen

und Niedergebrochenen, in den Menschen, die

den inneren Halt verloren haben, weil sie sich

haben entmutigen lassen. Manche unter ihnen

haben sich in ihrer Mutlosigkeit, vielleicht weil

sie keine Arbeit hatten, hinreißen lassen, etwas

zu tun, das sie ihre Selbstachtung gekostet hat.
und nun ist ihre Entmutigung zur Krankheit
geworden. Sie ist bei ihnen ein Dauerzustand
und in mutloser geistiger Verfassung ist kein

Erfolg möglich.

Feiger Gedanken
Bängliches Schwanken,
Weibisches Zagen,
Ängstliches Klagen,
Wendet kein Elend,
Macht dich nicht frei.
Allen Gewalten
Zum Trutz sich erhalten,
Nimmer sich beugen,
Kräftig sich zeigen,
Rufet die Arme
Der Götter herbei. Goethe.

Mut ist der Führer im Reiche des Geistes,

und wenn der niedergebrochen ist, dann sinken

mit ihm alle andern geistigen Fähigkeiten. Ehe

nicht der Mut den Befehl dazu gegeben hat,

tut weder die Unternehmungslust, noch sonst

irgend eine Fähigkeit auch nur einen Schritt.
Bei mutlosem geistigem Zustand weigern sie sich

zu arbeiten; aber sobald der Mut die Führung
übernommen hat, heben alle andern die Köpfe

und fangen an zu ziehen.

Darum, wessen die meisten Menschen in der

großen Schar der Niedergebrochenen am meisten

ankheit, und wie sie zu heilen ist.

bedürfen, das ist ein neuer Mut. Die Ent-

mutigten stehen mit dem Rücken gegen das

Licht, so daß alle schwarzen Schatten auf ihren

Pfad fallen. Sie schreiten in der Finsternis
ihres eigenen Schattens, statt in dem herrlichen

Sonnenschein von Gottes Licht und Liebe.

Sie sind in einen krankhaften Zustand gera-
ten. Ihr Geist bedarf der Behandlung, einer

Behandlung, die Licht in ihre Seelen einziehen

läßt und ihnen zeigt, was sie immer noch tun

können.
Emerson sagt: „Ich brauche jemand, der

mich veranlaßt zu leisten, was ich leisten kann.

Das ist es auch, was diese Entmutigten brau-

chen, jemand, der sie anspornt, ihr Äußerstes zu

leisten. Ihr Geist muß sozusagen veranlaßt
werden, „kehrt" zu machen. Man muß ihnen

zeigen, daß sie kein Fehlschlag sind, nein, daß

sie krank sind, daß sie an dauernder Mutlosig-
keit leiden.

Und es gibt jemand, der diesen Entmutig-
ten das besser sagen und zeigen kann, als irgend

jemand anders: ihr eigenes höheres Selbst.

Einerlei, wie alt du bist oder wie gedrückt

die Lage, darin du dich jetzt befindest, wenn du

dein eigenes höheres Selbst zum Führer nimmst,
dann kannst du wieder festen Fuß fassen. Wenn

du einmal einen Schimmer von deinem eigenen

wirklichen Selbst erfaßt hast, von dem, was in
dir steckt, einen Schimmer deiner eigenen Gött-

lichkeit, und dir klar machst, daß du dazu be-

stimmt bist, ein großer Erfolg und nicht ein

Fehlschlag zu sein, dann wirst du gewisser-

maßen einen Sprung machen ein Vierteljahr-
hundert zurück und dein Leben neu beginnen.
Dein Mut wird aufflammen, und du wirst
das Leben in neuem Lichte sehen. Dich selbst

wirst du sehen, wie du dich nie zuvor gesehen

hast, wirst dich selbst und deine Körper- und

Geisteskräfte in deine Gewalt bekommen, wie

nie zuvor/und du wirst mit Riesenschritten

varanschreiten. Du wirst einen neuen Beweg-

gründ haben, alles besser zu machen denn seit-

her, wirst das Leben von einem neuen Gesichts-

Punkt aus betrachten, wirst neue Hoffnung
schöpfen; mit andern Worten, du bist ein neuer

Mensch geworden. Den alten Menschen wirst
du ausziehen und von dir abtun und wirst dich

nie mehr damit begnügen, am Boden zu krie-

chen. Nur dein Höchstes und Bestes wird dich

von nun an selbst befriedigen, und du wirst
dich bestreben, deine höchsten Augenblicke dau-



O. ©. Karben: Kutlofigïeit eine

ernb git ntadjen. ©ag Skmufftfein, jo biele

Safre berloren gu fafien, mirb nur ein neuer
©font für beine SInftrengungen fein.

Seft, fiente, fofort ïannft bu Beginnen, eg

Beffer gît ntacfen! ©rfeBe bein frauft urtb
ïefre bid) bent Sidfte gu Saff bag klagen unb
jammern üBer bein mangelnbeg ©tücC unb fei
bie moflaBgemogene, gleicfgeftimmte (Seele, bag
tapfere, erfolgreiche, glücfliche SBefeit, bag gu
fein ber ©cföffer bid) Beftimiut fat. ffeile
bid) felBft bun beiner Sraitïfeit, inbent bit beine
geiftigen ffeinbe Begtoingft. $u ïannft ffurcft,
(Sorge, Summer unb ade SJÎittlofigïeit berfagen,
menu bit bein ©rBteil itt Slnffntcf nimntft
itttb bid) beiner ®inbfd)aft ©otteg bergemifferft.
©age bir felBft:

,,©a§ äöafre meiner felBft, bag, Inag mirï=
lid) an mir ift, bag ift ©ott. SBarunt füllte id)
midi bantt bon irgenb etlnag entmutigen laffen?
©er ©cfoffer toollte nicht, baff id) ein ©d)tnarg=
fel)er fei uitb gitrdjt, ©ntmutigung unb 9Xie=

bergefchlagenheit merïen laffe, unb id) mill ba=

mit and) nidjtg rnefr gu tun ï)aBen. fgd) Bin
bagu gefdfaffen, ffreube unb ©rfolg git geigen.
£;df Bin Beftintntt gu fiegen, bag Qiel gu errei=
dien, nicht bagu, gefdflagen gu luerbeit. Scf) Bin

gum ©litcf geBoren, unb nidjt gum XXngïûcï, git
griebe unb ^eiterïeit, nicht gu Beftänbiger
$urcft unb SJtutïofigïeit. ©ttoag ift in mir,
bag mir fagt, baff icf gröffer Bin alg bie ltm=
ftcinbe, baff nichts, toenn id) felBft nid)t inill,
mid) in Strmut ttnb ©lenb ïjalten, ïein ©d)icï=

fal mid) gu SSoben brüden ïanit, beitn id) Bin
mein eigeneg ©cfidfal.

,,!yd) Bin ein ®inb ©otteg unb nicht bagu
gefdfaffen, gebucït gu fd)Ieid)en, mutlog gu fein,
mid) bor irgenb etinag gu fürchten, fgd) Bin
eing mit bent ifiater unb SîiterBe ©frifti. 3Jtan=

gel unb Sftifferfolg fürchte id) nicht, benn bie

ffurd)t ift ïeine ©igenfcfaft ber ©ottlicfïeit unb
hat barunt ïeinen 9ïaum in meinem SeBen.

fsd) Bin mutig unb taffer, Bin $err ber XXnt=

ftänbe, nicht ifr ©Habe, $sdj Bin frei unb nidjt
geBunben. ffd) toil! mir meine Seiffunggfäfig»
feit nicht unterBinben, meine Quïunftgfoffnun*
gen nicht bernicften, mein SeBen nicht gerftö»

ren laffen bitrd) ffurdjt unb 3JîutIofigïeit. $d)
Bin ber Stut, bie ®raft, bag SSertrauen, mein
eigener $err unb Steifter! ©ie SJtutlofigïeit
hat ïeine 3)Xad)t üBer midi, benn fie ift nichts
SBirHidfeg. ©ie ift nichts anbreg benn ein ©e=

ffenft ber ©inBilbitng. ©iefer ©infcflag bort
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SJtutlofigïeit in meiner 3Xatur ift eine §eraB=
feigung meineg ©cföfferg uub geigt,.baff id) ïein
Vertrauen git ihm faBe, feineg ©cfufeg nicft
geloiff Bin. @r beutet an, baff id) glauBe, eg fei
eine Böfe SXtacht borfanben, gröffer unb mädj=
tiger benn er.

„©iuerlei, mag mir aitcf an ©orgen unb
©dfmierigfeiten broken mag, meine ©adfe ift
eg, ißertrauen gît faBen unb nichts gu fürchten,
unb fo toil! id) eg audi bon nun ait halten. Stein
©eift unb mein ©emüt foHen feiter unb im
•©teidjgemidjt fein, unb aBenbg toitt icf mich
nieberlegen im fieberen 33emufftfein, baf3 mein
SeBen, meine Sßoflfafrt unb mein ©efdfid in
ber fiartb beffen rufen, ber ade ©inge ïenït
unb atteS mofl ntaeft."

©enïe immer baran, baff bit bag, mag bu
fürdjteft, gerabe buref beine gitrdft ait bief
giefft, benit bag ©emüt fteft immer in 23e=

giefitng gu bem, mag bie ©ebattïen Beferrfcft.
©ag, morin mir am meiften benïen, mirb ung
aud) am efeften guteil merben, unb eg ift eine

fefr leichte ©adfe, febe ïftôglicfïeit eirteS @r=

folgeg git bernicften unb bag, mag mir fürdj=
ten, ung gugugiefen, inbem mir eg immer im
bergen Befalten unb ung bon ©ebanïen beg

fftoeifelg unb ber gitrdft Beferrfcfen unb unfre
Seiftunggfâfigïeit läfmen laffen.

SSenn bu in ©efafr ftefft, bitrd) irgenb
etmag entmutigt git merben, fo mirb eg bir eine
munberBare .<pilfe fein, menu bit atteg aug bem
SBege räumft, bag gmifdfen bir unb beinern
©d)öf)fer fteft, unb bem ©trom ber göttlichen
®raft freien Qugang git bir gemäfrft. 2Ber

fidi böttig bon ber göttlichen ^raft getragen
fühlt urtb gïauBt unb bertretut, fie merbe ifm
in feber 9tot uitb ©orge git ffilfe ïommeit, ber
ïann nicht mutlog ober bmt gurdft erfüllt fein,

©eele, rulj tri jeber Sftadji
©tili in ©otteê ©djofj;
2Ba§ bir fobiel Külje ntctcEit,
3sft bein ®enïen Btofj.
(Sr forgt ja nod),
SBeif ja aHe§, inng er tut;
©dieint e§ 6ö§, e§" ift bir gut.
D trau iljm boct)I ©dföner.

2IIÏ unfre Sîutlofigïeit unb Stngftlidfïeit
ïommt aug bem ©efüfl, baff mir bon unferm
©djüfjfer getrennt feien, unb aug bem baraug
folgenben 23emuftfein ber ©chmäche, ber ©d)itf=
lofigïeit, beg SHIeinftefeng. Sffier fid) Bemuft
ift, eing gu fein mit feinem ©djöffer, erfeBt fid)
üBer alle 9Infed)tungen unb alle SHttlofigïeit
ititb fegt Hoffnung unb SeBengfrenbigïeit in
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ernd zu machen. Das Bewußtsein, so viele
Jahre verloren zu haben, wird nur ein neuer
Sporn für deine Anstrengungen sein.

Jetzt, heute, sofort kannst du beginnen, es

besser zu machen! Erhebe dein Haupt und
kehre dich dem Lichte zu! Laß das Klagen und
Jammern über dein mangelndes Glück und sei
die wohlabgewogene, gleichgestimmte Seele, das
tapfere, erfolgreiche, glückliche Wesen, das zu
seilt der Schöpfer dich bestimmt hat. Heile
dich selbst von deiner Krankheit, indem du deine
geistigen Feinde bezwingst. Du kannst Furcht,
Sorge, Kummer und alle Mutlosigkeit versagen,
wenn du dein Erbteil in Anspruch nimmst
und dich deiner Kindschaft Gottes vergewisserst.
Sage dir selbst:

„Das Wahre meiner selbst, das, was wirk-
lich an mir ist, das ist Gott. Warum sollte ich

mich dann von irgend etwas entmutigen lassen?
Der Schöpfer wollte nicht, daß ich ein Schwarz-
seher sei und Furcht, Entmutigung und Nie-
dergeschlagenheit merken lasse, und ich will da-
mit auch nichts mehr zu tun haben. Ich bin
dazu geschaffen, Freude und Erfolg zu zeigen.
Ich bin bestimmt zu siegen, das Ziel zu errei-
chen, nicht dazu, geschlagen zu werden. Ich bin
zum Glück geboren, und nicht zum Unglück, zu
Friede und Heiterkeit, nicht zu beständiger
Furcht und Mutlosigkeit. Etwas ist in mir,
das mir sagt, daß ich größer bin als die Um-
stände, daß nichts, wenn ich selbst nicht will,
mich in Armut und Elend halten, kein Schick-
sal mich zu Boden drücken kann, denn ich bin
mein eigenes Schicksal.

„Ich bin ein Kind Gottes und nicht dazu
geschaffen, geduckt zu schleichen, mutlos zu sein,
mich vor irgend etwas zu fürchten. Ich bin
eins mit dem Vater und Miterbe Christi. Man-
gel und Mißerfolg fürchte ich nicht, denn die

Furcht ist keine Eigenschaft der Göttlichkeit und
hat darum keinen Raum in meinem Leben.

Ich bin mutig und tapser, bin Herr der Um-
stände, nicht ihr Sklave. Ich bin frei und nicht
gebunden. Ich will mir meine Leistungsfähig-
keit nicht unterbinden, meine Zukunftshoffnun-
gen nicht vernichten, mein Leben nicht zerstö-
ren lassen durch Furcht und Mutlosigkeit. Ich
bin der Mut, die Kraft, das Vertrauen, mein
eigener Herr und Meister! Die Mutlosigkeit
hat keine Macht über mich, denn sie ist nichts
Wirkliches. Sie ist nichts andres denn ein Ge-
spenst der Einbildung. Dieser Einschlag von

mnkheit, und wie sie zu heilen ist. 209

Mutlosigkeit in meiner Natur ist eine Herab-
setzung meines Schöpfers und zeigt, daß ich kein
Vertrauen zu ihm habe, seines Schutzes nicht
gewiß bin. Er deutet an, daß ich glaube, es sei

eine böse Macht vorhanden, größer und mäch-
tiger denn er.

„Einerlei, was mir auch an Sorgen und
Schwierigkeiten drohen mag, meine Sache ist
es, Vertrauen zu haben und nichts zu fürchten,
und so will ich es auch von nun an halten. Mein
Geist und mein Gemüt sollen heiter und im
Gleichgewicht sein, und abends will ich mich
niederlegen im sichereil Bewußtsein, daß mein
Leben, meine Wohlfahrt und mein Geschick in
der Hand dessen ruhen, der alle Dinge lenkt
und alles Wohl macht."

Denke immer daran, daß du das, was du
fürchtest, gerade durch deine Furcht an dich
ziehst, denn das Gemüt steht immer in Be-
ziehung zu dem, was die Gedanken beherrscht.
Das, worin wir am meisten denken, wird uns
auch am ehesten zuteil werden, und es ist eine
sehr leichte Sache, jede Möglichkeit eines Er-
folges zu vernichten und das, was wir fürch-
ten, uns zuzuziehen, indem wir es immer im
Herzeil behalten und uns van Gedanken des

Zweifels und der Furcht beherrschen und unsre
Leistungsfähigkeit lähmen lassen.

Wenn du ill Gefahr stehst, durch irgend
etwas entmutigt zu werden, so wird es dir eine
wunderbare Hilfe sein, wenn du alles aus dem
Wege räumst, das zwischen dir und deinem
Schöpfer steht, und dem Strom der göttlichen
Kraft freien Zugang zu dir gewährst. Wer
sich völlig van der göttlichen Kraft getragen
fühlt und glaubt und vertraut, sie werde ihm
in jeder Not und Sorge zu Hilfe kommen, der
kann nicht mutlos oder von Furcht erfüllt sein.

Seele, ruh in jeder Nacht
Still in Gottes Schoß;
Was dir soviel Mühe macht,
Ist dein Denken bloß.
Er sorgt ja noch,
Weiß ja alles, was er tut;
Scheint es bös, es ist dir gut.
O trau ihm dochl Schöner.

All unsre Mutlosigkeit und Ängstlichkeit
kommt aus dem Gefühl, daß wir von unserm
Schöpfer getrennt seien, und aus dem daraus
folgenden Bewußtsein der Schwäche, der Schutz-
losigkeit, des Alleinstehens. Wer sich bewußt
ist, eins zu sein mit seinem Schöpfer, erhebt sich

über alle Anfechtungen und alle Mutlosigkeit
und hegt Hoffnung und Lcbensfreudigkeit in
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feinem bergen, ©in foldjet Stenfd fieïjt in aü

lern, ma§ ipm mibexfäpxt, mag eê and) nod) fo

bebxitdenb fein, SBadfgtum unb ©xmeiterung.
@r fiept in ber ttbexminbung bex ©dtoiexigfei=
ten be» Sebens nux bie ©elegenpeit, ein immer
bofffontmenexex Stenfd) gu mexbeit. @x expebt

fict) über bie Xlmftänbe, mäprenb alle, bie fei=

nen Slnfpoxn in ipxen Prüfungen unb ©nttäm
fdfitngen feigen fönnen, einfad babon gexfdfntet=

text toerben.

SBeld ein perxlidjex Slnblid ift ein Stenfd),
bex fiegxeidf au§ ben ©türmen beë Sebenë pex=

boxgegangen ift unb ficff eine jd)öne, Bjettexe

SeBenêanfictjt extooxBen pat, bex, ftatt untex

Prüfung unb Stüpfal gu unterliegen, fid ba=

rauê einen Sitxnt bex ©taxfe unb Hoffnung gu

exBauen bexftanben Bjat

Sexgleide fold) einen Stenfden, bex feine
SSi'txbe îlagloê trägt, bex über ©dfUnexig'feiten
Iac£)t unb feines StBegeë meitexgept, fo gut ex

fann, unb fudjt, feben Sag feineê £eben§ gu

einem Sag be§ ©iege§ git madjen, inbem ex fo

gut, al§ e§ niöglitB» ift, bie pödjfte Sienfdem
pflidt erfüllt, mit beut. Stenfcpen, bex fein

(Sdficffal bexflitc^t, fein llnglücf bemeint unb
über bie Saft, bie ipn gu Soben giept, jummext
unb toeljflagt!

Stenn bix nicEjtë gelingen mill, toenn bit in
23exfu(f)ung bift, bid) entmutigen gu laffen, beute

an biefe beiben Silber, fepre um unb madje

bein Sedt auf beiu Stenfdentum geltenb! Se-

fjaufite box bix felbft beine Shaft, ©dmiexigfei--
ten gu übexminben, moxin fie audj Befielen

mögen, ©age gu bix felbft:
„3ept ift bie Qeit gefommen, mo id) utid)

gujantntenneputeit ntup. 3d fann nid)t ben

Stut finfen laffen unb midi für Befiegt exflä=

xen, opne bie @elbfiad)tuitg eingubüpen. 2Ba§

jeigt box mir ftept, fann id) übetminben; es f)at

nidit bie Stadjt, mid gu Soben gu brüden. £)B

id) felbft einen SCuêtoeg au§ bex ©dmiexigfeit
jepe obex nidjt, id) mitt mein Sextxauen auf
©ott feigen unb unentmegt boxangepen. SBie

mibxig aud) bie Stürbe mepen mögen, id) miff
mein ©djiff bcm tpafen gufteuexn.

„Son nun an miff id biefe inrntexmäpxenbe
©elbftpexabfeigung untexlaffen, beim fie ift ein

Sexbreden gegen meinen ©döpfex unb gegen

mid felbft, unb miff glauben, baff ba§, ma§
bex ©döpfex gemadt unb für gut ex'flärt pat,
e§ aud mixflid) ift. 3d miff »'id) nidt felbft
gux tpanbelsmare maden unb eine geringe Stei=

artBjeit, unb lote fie gu feilen ift.

nung bon mix pegen. Siefe Strmfelig'feit muf
ein ©übe itepmen. Steiner marten beffexe

Singe. 3d füu ein Shnig§fopn unb pabe ein

föniglid)e§ ©xbe.

„3d meip, bap id jebeêmat, meint id) fage,

id) fann bieê obex ba§ nidt tun, id) fann mix
bie§ ober baê nid)t erlauben, meine Straft felbft
untergrabe. Son nun an miff id) nur nod)

meine Straft bejapen unb bepaupten unb jagen:
id fann, itnb id miff! Stit Sexneinungen, bic

nux pexabgiepen unb gerftöxen, miff id nidt»
rnepx gu tun pabett.

„3d bin ein Seit be§ SlffS; id bin ba feit
Stiffionen bon 3apxen unb mexbe nod unenb=

Iid)e geitxäume pinbuxd foxtfapxen, ba gu fein.
Stenn mein Safein bon ©migfeit gu ©migfeit
bauext, maxum füllte id) beim üngftlid unb be=

foxgt fein? Stamm foffte id uiid) bitxd) geitlide
©xeigniffe bexmixxen laffen, buxd bie QufätCc

beS täglid)eti ßeben§? Siefe paben bod feine

Stadt über mid)! 3d bin ein Seil be§ gött=

liden ©einê, unb mein Safein ift übet jebe

Stöglidfett be§ 3exftöxt= ober Sexanbextmex-
benê expaben. @tma.§ ift in mix, ba§ buxdau»
ungexftöxbax ift, unb id) mexbe mid) bod) nid)t
in Unxupe bexfepen unb entmutigen laffen
buxd) etmaê, ba§ meiner Stad)t untexftept!
Saxum loexbe id utid) buxd nidtS ftöxen unb

«ngftigen laffen. Siefen ©ntfdlup miff id)

unbexxücft feftpalten,"
Siele Stenfden finben gxope tpilfe unb

Sxoft baxin, menu fie fid) Sibelfteffen petfa»

gen, Une: „2Sex unter bent ©d)ixnt be.§ ^od^
ften füget unb unter beut ©datten be§ SIffmäd)-

tigen bleibet, ber jagt gu bent $exrn: Steine

gubexfidjt unb meine Suxg, mein ©ott auf ben

id) poffe."
,,©x mixb bid) mit feinen gittiden beden

unb beine guberfidt mixb fein unter feinen

gtügeln, feilte ffßapxpeit ift ©dtxm unb ©dffb."
,,©ê mixb bid) fein Xtngtüd treffen unb feine

Stage mixb gu beinex |iütte ftd) napen," unb

äpnlide.
SBeldeê Stittel gegen ©ntmutigung unb

Stebergefd'tagenpeit, meffpe Teilung für äffe

âBitnben be§ tpexgenê liegt nitpt in biefen mum
bexbaxen Serfpxed)ungen!

Sie ©e'moprtpeit, jeben ©ebanfen an bie

Stögtid)feit ixgertb eineê Xtbelê, be§ Stipliit-
gen§, bex ©nttäufdung; bex ©ntmutigung
buxd) fein ©egenteil au§ bent Selnuptfein gu

bextxeibert, ift bort ttnfdälgbaxent Sffiexte. Sie
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seinem Herzen. Ein solcher Mensch sieht in al-

lein, was ihm widerfährt, mag es auch noch so

bedrückend seil?, Wachstum und Erweiterung.
Er sieht in der Überwindung der Schwierigkei-
ten des Lebens nur die Gelegenheit, ein immer
vollkommenerer Mensch zu werden. Er erhebt

sich über die Umstände, während alle, die kei-

nen Ansporn in ihren, Prüfungen und Enttäu-
schungen sehen können, einfach davon zerschmet-

tert werde!?.

Welch ein herrlicher Anblick ist ein Mensch,

der siegreich aus den Stürmen des Lebens her-

vorgegangen ist und sich eine schöne, heitere

Lebensansicht erworben hat, der, statt unter

Prüfung und Mühsal zu unterliegen, sich da-

raus einen Turin der Stärke und Hoffnung zu
erbauen verstanden hat!

Vergleiche solch einen Menschen, der seine

Bürde klaglos trägt, der über Schwierigkeiten
lacht und seines Weges weitergeht, so gut er

kann, und sucht, jeden Tag seines Lebens zu
einen? Tag des Sieges zu inachen, indem er so

gut, als es möglich ist, die höchste Menschen-

Pflicht erfüllt, mit den? Menschen, der sein

Schicksal verflucht, sein Unglück beweint und
über die Last, die ihn zu Boden zieht, jammert
und wehklagt!

Wenn dir nichts gelingen will, wenn du in
Versuchung bist, dich entmutigen zu lassen, denke

an diese beiden Bilder, kehre um und mache

dein Recht auf dein Menschentum geltend! Be-

Haupte vor dir selbst deine Kraft, Schwierigkei-
ten zu überwinden, worin sie auch bestehen

mögen. Sage zu dir selbst:

„Jetzt ist die Zeit gekommen, wo ich mich

zusammennehmen muß. Ich kann nicht den

Mut sinke?? lassen und mich für besiegt erklä-

ren, ohne die Selbstachtung einzubüßen. Was
jetzt vor mir steht, kann ich überwindeng es hat
nicht die Macht, mich zu Boden zu drücken. Ob

ich selbst einen Ausweg aus der Schwierigkeit
sehe oder nicht, ich will mein Vertrauen auf
Gott setzen und unentwegt vorangehen. Wie

widrig auch die Winde wehen mögen, ich will
mein Schiff dem Hafen zusteuern.

„Von nun an will ich diese immerwährende
Selbstherabsetzung unterlassen, denn sie ist ein

Verbrechen gegen meinen Schöpfer und gegen
mich selbst, und will glauben, daß das, was
der Schöpfer geinacht und für gut erklärt hat,
es auch wirklich ist. Ich will mich nicht selbst

zur Handelsware machen und eine geringe Mei-

nnkheit, und wie sie zu heilen ist.

nung von mir hegen. Diese Armseligkeit muß
ein Ende nehmen. Meiner warten bessere

Dinge. Ich bin ein Königssohn und habe ein

königliches Erbe.
„Ich weiß, daß ich jedesmal, wenn ich sage,

ich kann dies oder das nicht tun, ich kann mir
dies oder das nicht erlauben, meine Kraft selbst

untergrabe. Von nun an will ich nur noch

meine Kraft bejahen und behaupten und sagen:
ich kann, und ich will! Mit Verneinungen, die

nur herabziehe?? und zerstören, will ich nichts
mehr zu tu?? habe??.

„Ich bin ein Teil des Alls; ich bin da seit

Millionen von Jahren und werde noch unend-

liche Zeiträume hindurch fortfahren, da zu sein.

Wenn mein Dasein von Ewigkeit zu Ewigkeit
dauert, warum sollte ich den?? ängstlich und be-

sorgt sein? Warum sollte ich mich durch zeitliche

Ereignisse verwirren lassen, durch die Zufälle
des täglichen Lebens? Diese haben doch keine

Macht über mich! Ich bin ein Teil des gött-
lichen Seins, und mein Dasein ist über jede

Möglichkeit des Zerstört- oder Verändertwer-
dens erhaben. Etwas ist ii? mir, das durchaus

unzerstörbar ist, und ich werde mich doch nicht

in Unruhe versetzen und entmutigen lassen

durch etwas, das meiner Macht untersteht!
Darum werde ich mich durch nichts stören und

ängstigen lassen. Diesen Entschluß will ich

unverrückt festhalten."
Viele Menschen finde?? große Hilfe und

Trost darin, wenn sie sich Bibelstellen hersa-

gen, wie: „Wer unter dein Schirm des Hoch-

sten sitzet und unter dein Schatten des Allmäch-

tigen bleibet, der sagt zu den? Herrn: Meine
Zuversicht und meine Burg, mein Gott auf den

ich hoffe."
„Er wird dich mit seinen Fittichen decken

und deine Zuversicht wird sein unter seinen

Flügeln, seine Wahrheit ist Schirm und Schild."
„Es wird dich kein Unglück treffen und keine

Plage wird zu deiner Hütte sich nahen," und

ähnliche.
Welches Mittel gegen Entmutigung und

Niedergeschlagenheit, welche Heilung für alle

Wunden des Herzens liegt nicht in diesen wun-
derbaren Versprechungen!

Die Gewohnheit, jeden Gedanken an die

Möglichkeit irgend eines Übels, des Mißlin-
gens, der Enttäuschung, der Entmutigung
durch sein Gegenteil aus dem Bewußtsein zu

vertreiben, ist von unschätzbaren? Werte. Die
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^âïjigïeit, bieg git tun, iperg unb ©emüt bon
allem, ioag it)m fdfaben Bönnte, freiguïjalten,
ift bag greffe ©e'ljeimnig bon allem ©Kid: unb
jebem ©rfolg.

©ie lr»iffertfc^aftlit^e ©atfadje, baff bag ©e=

müt nidjt gu gleicher Qeit entgegengefeigte ©e=

banïen unb ©efûïjle tjiegen ïann, mad)t unê gu
ben unBebingten sperren unfreg ©dficffalg. 2snt
SeBen aufgufteigen ober ïjerunterguïommen,
©rfolg ober SJiifgerfolg gu Ifaben, ift einfadf eine

©adfe ber eigenen freien Söalfl. ©ag ïjcingt
nur bon ben ©ebanïert ab, bie toir in ung auf-
nehmen unb Iperr toerben laffen,

Sßir fönnen ung bon ber SRutlofig'feit über-
toältigen laffen ober ung barüBer erlfeBen, gang
nadf eigenem ©tttfdfluff. Ung afleit ift eg feïjr
uatürlidf, ung bie InunberboIIen ©inge auggu-
bertïen, bie mir tun Ibiirben, Brenn toir nur
bag, toag itug beit Söeg berfperrt unb unfern
©rfolg t)inbert, log toerben Bönnien. Söenn toir
nur nic£)t mit ©nttäufdfungen unb ^ergtoef),
mit Prüfungen unb ^iimmerniffen aller 2Irt
gu Bämftfen Blättert, ibie Bierrliit) toäre bann bag

ßeben! Slber ber ißrüfftein beiner ©röfje ift
bag, oB bu bag beineg ©trebeng erreidfft,
ob bu beinen ßebengplan grofggügig burcE)fiitjxft
ober nic^t, troig allem, loag fidf bir tjinbernb in
ben Söeg fteHt.

9?icfjtg B)ilft Beffer, bie SOÎutlofigïeit gu über-
minben, alg bie ©eban'fen auf ïftut unb ©rfolg
gu ridften. ©ie aufbauenbe Straft befabenber
©eban'fen toirb nidft nur bie berneinben ©e=

banïen augtreiben, fonbern überhaupt alle
gäf)igfeiten fteigern unb fräftigen.

fgebermann Bann feinen 3)tut bermelfren
unb feine Strafte berbielfadfett, menn er häufig
gu fidf felbft fagt: „5sdf Bin ein ®inb beg

nigg aller Stönige unb tjaBe nidftg git fürdften.
Söenn id) unter allen Umftänben mein Sefteg
tue, Braudfe id) unt ben ©rfolg nidft Bange gu
fein unb toiCC eg audf nidft. 3sdf Bin ber 37tut,
idf Bin ber ©rfolg! Stidftg Bann mir fdfaben,
beim id) Bin eing mit bent ©ineit, mir Bann

nidftg mangeln, eg muf mir gelingen, benn id)
ftel)e in üßerBinbung mit ber einigen Quelle al=

leg ßebertg."

grilling.
Stun iff in allen Söffen
(Sin f)ete Süang ermad)f,

Stun meid)! aus allen 6d)lüflen
©ie rointerlange Sftad)f.

Stun trinkt bas üerg an 6onne
Sid) einmal roieber fall
Unb almel Srüblingsmonne
Sïîif Slume unb mil Slatf.

3d) b<d>' bie Stadft gelegen

3n einem fcbroeren ©räum
Unb Bonnie miel) nicf)t regen,
Sßie ein gebannter Saum.

©as Oeben aber brannte

3n allen Stbern mein,

Sis ici) mid) jät) ermannle

Sïtit einem lauten Sd)rei'n.

SBar fo bem Saum gu Sïtute

3n langer S3internad)f,
3nbes in feinem Slute
6cf)on gor bie grüblingspracbf.

SBie muff er feiig raufeben

Stun in ber fd)önen ßeit
Unb feine ©rüffe faufeben

Unb raufeben roälberroeit.

SBar fo bem Sacb 3U Sïtute

Unb mar bem glujf fo bang,
Slls er gebänbigt rut)te,

Sis bann bas (Sis gerfprang.

Sïîufe bas ein feiig Schäumen,

SItujf bas ein Sraufen fein,

©a nun aus .Simmeisräumen

©ie Sonne blifet barein.

3d) fleb' auf hoben Mügeln
Unb febaue roeit umber

Unb folge ben Sogelflügeln
©urd)S blaue Sltermeer.

Unb bück' icb mieb gu güffen
Umfpiett oon füffem £aud),
©a blübt unb mill mid) grüben
©ie erfte Srtmel aueb.

©uftati Sfalle.
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Fähigkeit, dies zu tun, Herz und Gemüt von
allem, was ihm schaden könnte, freizuhalten,
ist das große Geheimnis von allem Glück und
jedem Erfolg.

Die wissenschaftliche Tatsache, daß das Ge-
müt nicht zu gleicher Zeit entgegengesetzte Ge-
danken und Gefühle hegen kann, macht uns zu
den unbedingten Herren unsres Schicksals. Im
Leben aufzusteigen oder herunterzukommen,
Erfolg oder Mißerfolg zu haben, ist einfach eine

Sache der eigenen freien Wahl. Das hängt
nur von den Gedanken ab, die wir in uns auf-
nehmen und Herr werden lassen.

Wir können uns van der Mutlosigkeit über-
wältigen lassen oder uns darüber erheben, ganz
nach eigenein Entschluß. Uns allen ist es sehr

natürlich, uns die wundervollen Dinge auszu-
denken, die wir tun würden, wenn wir nur
das, was uns den Weg versperrt und unsern
Erfolg hindert, los werden könnten. Wenn wir
nur nicht mit Enttäuschungeil und Herzweh,
mit Prüfungen und Kümmernissen aller Art
zu kämpfen hätten, wie herrlich wäre dann das

Leben! Aber der Prüfstein deiner Größe ist
das, ob du das Ziel deines Strebens erreichst,
ob du deinen Lebensplan großzügig durchführst
oder nicht, trotz allem, was sich dir hindernd in
den Weg stellt.

Nichts hilft besser, die Mutlosigkeit zu über-
winden, als die Gedanken auf Mut und Erfolg
zu richten. Die aufbauende Kraft bejahender
Gedanken wird nicht nur die verneinden Ge-
danken austreiben, sondern überhaupt alle
Fähigkeiten steigern und kräftigen.

Jedermann kann seinen Mut vermehren
und seine Kräfte vervielfachen, wenn er häufig
zu sich selbst sagt: „Ich bin ein Kind des Kö-
nigs aller Könige und habe nichts zu fürchten.
Wenn ich unter allen Umständen mein Bestes
tue, brauche ich um den Erfolg nicht bange zu
sein und will es auch nicht. Ich bin der Mut,
ich bin der Erfolg! Nichts kann mir schaden,
denn ich biil eins mit dem Einen, mir kann
nichts mangeln, es muß mir gelingen, denn ich

stehe in Verbindung mit der ewigen Quelle al-
les Lebens."

Frühling.
Nun ist in allen Lüften
Ein Heller Klang erwacht,

Nun weicht aus allen Schlüfken
Die winterlange Nacht.

Nun trinkt das Kerz an Sonne

Sich einmal wieder satt

Und atmet Frühlingswonne
Mit Blume und mit Blatt.

Ich hab' die Nacht gelegen

In einem schweren Traum
Und konnte mich nicht regen,
Wie ein gebannter Baum.

Das Leben aber brannte

In allen Adern mein,

Bis ich mich jäh ermannte

Mit einem lauten Schrei'n.

War so dem Baum zu Mute

In langer Winternachk,

Indes in seinem Blute
Schon gor die Frtthlingspracht.

Wie muh er selig rauschen

Nun in der schönen Zeit
Und seine Grüße tauschen

Und rauschen wälderweik.

War so dem Bach zu Mute
Und war dem Fluh so bang,

Als er gebändigt ruhte,

Bis dann das Eis zersprang.

Muh das ein selig Schäumen,

Muh das ein Brausen sein,

Da nun aus Kimmelsräumen
Die Sonne blitzt darein.

Ich steh' auf hohen Kügeln
Und schaue weit umher

Und folge den Vogelflügeln

Durchs blaue Ätermeer.

Und bück' ich mich zu Fühen
Umspielt von sühem Kauch,

Da blüht und will mich grüßen

Die erste Primel auch.
Gustav Falle.
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